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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Februar. Die Prinzeſſin Georg 
von Sachſen iſt, wie in der geſtrigen Morgenausgabe 
berichtet, geſtern Abend verſchieden. Um 1 Uhr, als 
die königliche Familie im Palais des Prinzen Georg 
ſich verſammelte, war der Zuſtand bereits hoffnungs⸗ 
los, was zu der verfrühten Nachricht von dem Tode 
Veranlaſſung gab, der erſt mehrere Stunden ſpäter 
eintrat. Der geſtrige Tag, als der neunte der Krank⸗ 
beit, war, wie regelmäßig bei ſchweren Fiebern, der 
kritiſche: unglücklicherweiſe ſchlug die Kriſe gegen die 
Prinzeſſin Georg aus. Am Sonnabend glaubte man 
die Gewalt der Krankheit bereits gebrochen, auch am 
Montag gab man ſich noch der Hoffnung hin, die 
hohe Kranke zu retten, eine Hoffnung, die Dienſtag 
| in der Frühe von den Aerzten aufgegeben werden 

mußte. Die Krankheit wird in Dresden vielfach als 

ein zurückgetretenes Scharlachfieber bezeichnet. Man 
hatte behauptet, daß die Prinzeſſin den Krankheitskeim 

bei einem Beſuch im katholiſchen Geſellenverein in ſich 
aufgenommen hätte; dem gegenüber wird indeſſen von 
Dresdener Blättern konſtatirt, daß die Prinzeſſin 
Georg in jenem Verein vor Ausbruch der Krankheit 
längere Zeit nicht geweſen if, Sie wohnte Frei⸗ 
tag, den 18., zuletzt einer Ausſchußſitzung von Da- 
men bei, welche für arme Kirchen Paramente ferti⸗ 
gen. Dieſe Sitzung fand im Palais der Prinzeſſin 
ſtatt. Auch das wird als Irrthum bezeichnet, daß 
die Prinzeſſin den letzten Hofball. noch beſucht habe; 
thatſächlich fühlte fie ſich an jenem Tage ſchon 
fröſtelnd und bald darauf verfiel ſie in die Krankheit. 


Das letzte Bulletin iſt von den drei behandelnden 
aten Profeſſo'r Wegner aus Leipzig Dr. Fiedler 
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laufen. Der Kaiſer war mehrere Stunden janweſend. 
Nach mehr als einſtündigem Cercle im Weißen Saal 
machte der Kaiſer einen Umgang durch die übrigen 
Feſtgemächer und begrüßte die dort anweſenden Feſt⸗ 

gaſte. f 
— Aus dem „Weſtfal. Merk.“ erſehen wir, 
n daß zur Feier der bevorſtehenden Rückkehr des Bi⸗ 
RR ſchofs von Münſter „in feine Haupt- und Reſidenz⸗ 
we ſtadt“ ein ſehr umfaſſendes Programm (Fackelzug, 
N lumination, öffentliche Ertheilung des biſchöflichen 
& ns, Feſtverſammlung auf dem Rathhauſe c.) 
aufge itellt iſt. Beſondere Erwähnung verdient, daß 


Feuille ton. 


ITn der Etubenthormühle. 


Chef elte Handſchrift, durchgeſchen und zum Druck be⸗ 
* „ fördert von Gıft Ziegler Stettin. 


15 (Fortſetzung.) 
N 23. November. 
Ich ſaß bel Dir. Du ſchlieſſt. Plößlich Hircte 
ts am Benfter; noch einmal; es hatte Jemand Sand 
an die Scheiben geworfen. Ich blieb regungelos, 
wein Blut erſtarrte, eine ahnungsbange Furcht über- 
beim mich. Da, ein drittes Zeichen, ſtärker wie die 
undadern. Du bewegteſt Dich, murmelteſt: „Käth⸗ 
ö zen, was iſt das?“ und ſchliefſt weiter. Ich ſchlich 
J langſam an's Fenſter, eine dunkle Geſtalt bewegte 
ſich im Schatten, ſie kam näher — es war Schröder! 
Meine Knie brachen zuſammen, ich hielt mich 
| am. Fenfterrapmen. Er winkte mir, ich jolle hinunter 
| ern, Wie eine Trunkene wankte ich die Stiege 
binab. 
Ich konnte nichts reden, aber ich blickte ihn 
angſtlich fragend an. 
„Wir können in der Heimath kein Brod finden, 
Fir find zurückgekommen.“ 
„Und das Geld?“ 0 
„Iſt verzehrt. Gebt uns fo viel, daß wir in 
k Wien wieder anfangen können. Ihr könnt uns doch 
l nicht verhungern laſſen!“ 
Er ſagte es bittend und höflich. Ich wollte 
mit muthigem Wort die Gefahr von mir abſchütteln: 
„Geld ſoll ich Euch geben? Gab ich Euch nicht, 
Be was ich gehabt, als Ihr mit der Frau und den fünf 
9 Kindern ausgewandert ſeid. Mit welchem Recht ver- 
angt Ihr Geld von mir? Ich gab Euch, was be⸗ 


N 
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Herr Windthorſt, ferner alle der Diözeſe angehörigen 
Zentrumsabgeordnete, ſowie die Vertheidiger in dem 
Biſchofsprozeſſe zu dem Feſte perſönlich eingeladen 
werden; eine große Anzahl weiterer Notabilitäten ha⸗ 
ben ihre Theilnahme bereits zugeſagt. 

— Aus dem Reichskanzleramt geht dem Vor⸗ 
ſtand des Allgemeinen deutſchen Realſchulmän⸗ 
ner Vereins folgendes zu: 0 5 

„Der Vorſtand des Allgemeinen deutſchen Real- 
ſchulmänner-Vereins hat laut der gefaͤlligen Zuſchrift 
1. d. Elberfeld, den 14. November 1883 meine 
Vermittelung dafür in Anſpruch genommen, daß zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Bundesregierungen in Betreff der 
Gültigkeit der Reifezeugniſſe der Realgymnaſien (Real- 
ſchulen J. O.) eine ähnliche Vereinbarung getroffen 
werde, wie ſolche hinſichtlich der Reifezeugniſſe der 
Gymnaſien im Jahre 1874 geſchloſſen worden iſt. 
Hierauf erwidere ich dem Vorſtand nach vorgängigem 
Benehmen mit dem königlich preußiſchen Herrn Mi⸗ 
niſter der Unterrichts-Angelegenheiten ergebenſt, daß 
auch ich den Abſchluß eines derartigen Uebereinkommens 
für wünſchenswerth erachte. Der Verwirklichung die⸗ 
ſes Gedankens vermag ich jedoch erſt dann näher zu 
treten, wenn in der Lehreinrichtung der Realgymna⸗ 
fin in ſämmtlichen oder doch wenigſtens in den mei- 
ſten Bundesſtaaten die zur Zeit noch nicht vorhandene 
ſichere Unterlage für die Herbeiführung des gedachten 
Uebereinkommens geſchaffen ſein wird. 

Der Reichskanzler. J. V.: v. Bötticher.“ 

— Die Gefahr weiterer anarchiſtiſcher Attentate 
ſcheint in Wien in der That eine große geweſen zu 
ſein. Wie aus Wien depeſchirt wird, fand geſtern 
Abend die erſte Sitzung des vorgeſtern von d 

ten, aus 24 edern beſtehenden 
für den Ausnabmezuſtand ſtatt. Graf 
Taaffe und andere Würdenträger gaben eingehende 
Aufklärungen, welche geheimgehalten werden. Nur ſo 
viel verlautet, daß auch die oppoſitionellen Mitglieder 
des Auoſchuſſes die Nothwendigkeit von Maßregeln 
gegen die Anarchiſten Angeſichts der erhaltenen Auf- 
ſchlüſſe zugaben, jedoch den geringeren Umfang jener 
Maßregeln befürworteten. Die Linke dürfte daher be- 
antragen, die Regierung ſolle eine neue beſchränktere 
Vorlage einbringen und die Geſchworenengerichte fort- 
beſtehen laſſen. Auch im Wiener Gemeinserath fand 
geſtern Abend eine Debatte über den Ausnahmezuſtand 
ſtatt. Der Antrag wurde eingebracht,“ der Gemeinde- 
rath ſolle an den Reichsrath eine Petition richten, 
die Auenahmeverfügungen mögen lediglich gegen ſo— 
zialiſtiſche und kommuniſtiſche Strebungen gerichtet 
werden. Die Debatte über dieſen Antrag ergab, da 
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dungen war; ich ſchulde Euch nichts. Mein Mann 
iſt krank, geht!“ 

„Seid nicht unhöflich mit mir. Ich bin ein 
reblicher Mann und habt mein Wort gehalten. Ich 
weiß, daß der Bartel krank iſt, eine Aufregung kann 
ihm den Tod bringen; ich weiß Alles. Reden wir 
leiſe!“ 

„Wir haben nichts zu reden. Ich ſchwöre Euch, 
ich habe kein Geld, geht alſo!“ 

„Aber er hat Geld. hr wißt, wo es liegt. 
Ich vorlange nicht viel; mit hundert Dukaten richte 
ich mir eine neue Werkſtatt ein ...“ 

„Stehlen ſoll ich?“ rief ich toll vor Augſt und 
Schreck. Ich batte zu laut gerufen, Du beiwegteft 
Dich oben, ich hörte, wie das Bett knarite. Ich 
lauſchte ängſtlich, es war wieder ſtill. 

„Seid nicht thöricht, Frau, das iſt nicht ge⸗ 
ſtohlen?“ 

„Nimmermehr, ich gab Euch, was ich ver- 
ſprochen.“ 

„Euer Geld brachte mir Unglück.“ 

„Das Auswandern mag's Euch gebracht haben. 
Warum habt Ihr Euch nicht in Wien damit ge⸗ 
holfen. 

» Euch war's ſchon recht, daß wir fortzogen. 
Uebrigens mich reut der ganze Handel, mich drückt's, 
daß ich nicht ſoll ſagen können: das iſt mein Kind. 
So gebt mir das Kind zurück!“ 

725 Kind zurück?“ flüſterte ich mit erſtickter 
Stimme. „Habt Ihr's mir nicht abgetreten, well 
Ihr ohnehin fünf habt, die Ihr nur kümmerlich näh⸗ 
ren könnt.“ fünf i in 

„Wo fünf eſſen, findet auch das Sichſte no 
ſein Brod. Gebt mir das aun, ſag' ich, ht 5 
ist 

„Schreit nicht!“ Ich horchte ängstlich, do 
Alles blieb füll. „Habt Ihr keine Fr > “ 
Gewiſſen, Schröder? So in reden! Seid Ihr 


en 


Donnerſtag, den 7. Februar 1884. 


em Pax⸗ 


der Gemeinderath den Ausnahmezuſtand acceptirt, aber 
die aus demſelben fließenden Einſchränkungen gegen 
andere als die deſtruktiven Elemente beſeitigt ſehen 
will. Der Antrag wurde jedoch abgelehnt. Mehr⸗ 
fach verlautet, die vereinigte Linke berathe gegen⸗ 
wärtig lebhaft über den Austritt aus dem Par- 
lament. 

— Dias in oſſtziöſen Beziehung zur ruſſiſchen 
Regierung ſtehende Brüſſeler Blatt „Le Nord“ mid. 
met den Reſultaten der Reiſe des Herrn von Giers 
eine eingehende Betrachtung und feiert das gute Ein⸗ 
vernehmen, das ſich in Folge dieſes Ereigniſſes zwi⸗ 
ſchen Rußland, Deutſchlannd und Oeſterreich ergeben 
habe. Der „Nord“ behauptet, daß es dem ruſſiſchen 
Miniſter des Auswärtigen auf den Stationen, welche 
feine Hin⸗ und Rückreiſe unterbrachen, gelungen jet, 
die Spitze der Tripelallianz abzuſtumpfen und an die 
Stelle dieſes Syſtems eine andere Gruppirung zu 
ſetzen, in welcher Rußland einen Platz gefunden habe. 
„Die Tripel⸗ Allianz“, ſchreibt das offizlöſe Organ, 
„war, was man auch geſagt haben mag, ein Alt 
des Mißtrauens, während die Unterredungen von 
Friedrichsruhe und Wien im Gegentheil Zeichen des 
Vertrauens find. Heute iſt die Tripel-Alllanz nicht 
mehr als ein Wort, denn ſie findet ſich durch das ge⸗ 
meinſchaftliche Einvernehmen der Kontrahenten mit 
derjenigen Macht aufgelöſt, gegen welche dieſe poli- 
tiſche Kombination hauptſächlich gerichtet ſein ſollte. 
Dieſe Macht iſt nunmehr gewiſſermaßen in dieſes 
Einvernehmen verſchmolzen.“ Der offiziöſer Pariſer 
„Temps“ druckt die Erörterungen des „Nord“ ab, 
indem er ſich jeder weiteren Erörterungen über die 


Auffaſſung des in Brüſſel erſchetnenden ruſſſchen Or⸗ 
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Aktion Englands gegen den Aufſtand im Sudan, ge⸗ 
gen welchen allerdings keine engliſchen Heere, aber die 
für den afrikaniſchen Krieg berufenſten engliſchen Trup⸗ 
penführer entſandt worden find, hat mit einer ſchwe⸗ 
ren Niederlage der Engländer begonnen. Baker Paſcha 
iſt, wie bereits telegraphiſch gemeldet, auf dem Vor- 
marſche nach Tokar von dem übermächtigen Feinde 
angegriffen und geſe lagen worden. Ein heute einge- 
troffenes Telegramm lautet: 

Kairo, 5. Februar. Eine aus Suakim von 
heute Abend datirte Meldung ſagt: Baler Paſcha 
begann ſeinen Vormarſch am Montag früh von Trin- 
kitat aus; der Zuſammenſtoß mit dem Feinde erfolgte 
am Montag Nachmittag. Die egyptiſchen Truppen 
haben alle zum Transport benutzten Kameele und 
die ganze Bagage verloren. Baker Paſcha, Oberſt 
PPP ã ccc 
wortbrüchig? Wollt Ihr ein erbamlicher Schurle 
werden? Schämt Euch, Mann!“ 

„Was ſchämen: Ihr habt das Piedigen wohl 
von Eurem Oheim gelernt. Wer zu eſſen hat, mag 
ſich ſchümen. Ich habe Hunger.“ 

„Aber Ihr könnt doch nicht im Eruſte glauben, 


daß ich meinen Mann beſtehlen werde, um Euch Geld 


zu geben. Wie kam Euch ein jo wahnſinniger Ge- 
danke. Geht zu Andern!“ 

„Ich habe Niemanden, darum bin ich zu Euch 
gekommen.“ 

„Und Ihr würdet geſtohlenes Geld nehmen?“ 

„Redet nicht ſo albernes Zeug, Frau! Wollt 
Ihr, daß ich zu Eurem Mann hinaufgehe und ihm 
ſage: Eure Frau hat Euch belogen, ſie hat Euch 
eine Komödie vorgeſpielt, ſie hat nie ein Kind gebabt, 
das iſt mein Kind, gebt es mir zurück! — Oder 
wollt Ihr lieber ein paar Goldſtücke aus dem Kaſten 
nehmen und ſie mir geben?“ 

„Gas Geld iſt nicht mein.“ 

„Mann und Weib ſind eins. Macht ſchnell, 
Frau! Es iſt das letzte Mal, daß ich Etwas don 
Euch verlange. Ich laſſ' Euch das Kind, ich ſchweige, 
aber gebt das Geld! — Oder ...“ Er ergriff die 
Thürklinke. 

Ich warf ihn zurück: 
meinem Hauſe?“ 

„Ha!“ Er lachte mir höhniſch in's Geſicht. 
„Wie Ihr dumm fragt? Mein Kind will ich! Hört 
Ihr's, was ich will? Mein Kind!“ 

„Ihr ſeid ein Elender!“ 

„Elender oder nicht. Macht ein Ende! Das 
Geld oder das Kind!“ rief er laut und rüttelte an 
der Thüre. 

„Käthchen!“ horte ich Dich rufen. 

„Mein Mann, o mein Gott! Wartet!“ Ich 
ſprang hinauf, Du ſaßeſt im Bett, die heiße Kom⸗ 
preſſe in der Hand: „Käthchen, wo biſt Du? Mein 
Kopf thut mir weh.“ 


„Was wollt Ihr in 
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Hanington und die engliſchen Offiziere Machor uch 
Giles ſind unverſchrt. Tokar und Sinkat haben ſier 
dem Feinde noch nicht ergeben, ein Entſatz beider 
Plätze wird aber für unausführbar gehalten. D. 
Feind hat einen erfolgloſen Verſuch gemacht, Suaki at 
die Verſorgung mit Trinkwaſſer abzuſchneiden. 

Weiter meldet ein Teltgramm des „Reuter' ſchen 
Buregus“ aus Kairo, den 5. d.: 

„Unter den vermißten Europäern, welche ſich bei 
Baſer Paſcha's Armee befanden, ſind zwei deutſche 
Photographen und zwei Oeſterreicher Namens Metze⸗ 
burg und Donnahauer.“ 

Alſo nicht einmal in der unmittelbaren Nach⸗ 
barſchaft des Rothen Meeres vermag Eugland auf 
dem eingeſchlagenen Weg den Aufſtand niederzuwerfen. 
Baker Paſcha hatte, ehe er ſeinen Zug überhaupt an⸗ 
trat, reichlich Geld unter die benachbarten Stämme 
vertheilen laſſen; es iſt aber jo gut wie Nichts da⸗ 
mit erzielt worden, da den Eingeborenen zu Ohren 
gekommen, ſobald die gefährdeten Garniſonen gerettet 
ſeien, ſolle der Sudan ſich ſelbſt überlaſſen werben x 
fie fürchten daher, durch Vorſchubleiſtung gegen die 
Rebellen ſich der Rache des Mahdi auszuſetzen. Es 
fragt ſich, ob Baker Paſcha unverſehrt nach Sualim 
zurückgelangen wird. 

Welchen Eindruck die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage in England gemacht hat, ergiebt ſich aus folgen ⸗ 
der Depejche : 

London, 6. Februar. Wie der „Daily 
Telegraph“ meldet, ſei unverzüglich nach dem Em⸗ 
pfang der Meldung von der Niederlage Baker Pa⸗ 
ſcha's an alle nach Indien unterwegs befindlichen 
Truppenſchiffe ielegraphiſch der Befebl ergangen, Halt 
zu machen. 2 
land ſehr beunruhigt. 
General, auch chineſiſcher Ti-Tu und egoptiſcher Paſcha, 
trägt den Stern Orden, bat das Recht, die gelbe 
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Is Schickſal iſt man in Eng. 


Jacke und die Pfauenfeder im Reich der Mitte zu 
Er hat nun 


tragen — aber kein Heer hinter ſich. 
Geld, um den Mahdi und die zu dieſem haltenden 
Stämme zu „beſtechen“. Es ftägt ſich aber, ob er 
dirjes Geld, 800,000 Mk., unangefochten durch die 
nubiſche Wüſte bringen wird. 


ſeinem Gefolge. 


nichts auezuichten vermöge und die engliſche Regie⸗ 


rung bat ihm bereitwillig 40,000 Livres Sterling in 


Gold ſoſort zur Verfügung geſtellt. Sonderbe rer 


„Da bin ich, Bartel.“ Ich legte Dir einen 
fͤiſchen Umſchtag auf die brennende Stirne. 
„Bleib' bei mir, laß mich nicht allein!“ 
„Gewiß, Bartel.“ Ich ſetzte mich auf den. 
Rand des Bettes. 
„Wer klopft?“ 
Niemand klopft, Bartel.“ 
„Da klopft es ſchon wieder, Kätkchen.“ 


Es kopfte zum dritten Mal, hart und drohend: = 


„Ein Bettler wird's fein! 


Gieb ihm, er ſoll nicht 
klorfen. Mein Kopf! . .“ a 


Es wurde wür in meinem Gehirn. Ich nahm 
eine Rolle Gold und trug ſie dem Schurken hin⸗ 


unter. 
30. November. 


Ich ſchleppe das Joch meiner Schande. Meine 


Sinne werden ſtumpf, ich ſchleiche wie blöde herum. 
Bei jedem Geräuſch fahre ich zuſammen: 
Schröder, der mir droht? 


del enthüllt? 


gen ... Das ware Erlöfung. 
* 


* 

2. Dezember. 
Du biſt zum erſten Mal wieder hinaus gefah⸗ 

ren. Wie Du an dem Geldſchrank vorübergingeſt, 


Zähne zuſammen 
* 1 * 

5. Dezember. 

Ich kann noch ſchreiben. Den ganzen Tag hab' 


* 


ich keinen Gedanken, aber ich kann noch ſchreiben . 


Vielleicht liest Du es einmal. 
** i E 
16. Dezember. 
Schröder war da. Er hat Mehl gekauft. Ihr 
habt zuſammen getrunken. 
(Schluß folgt.) 


nd 
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Gordon iſt zwar engliſcher 
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Er hat für feine Retſe 
nach Khartum jede Begleitung abgelehnt und außer 
ſeinen Dienern befindet ſich nur Oberſt Steward in 

Bevor er ſich auf den Weg machte, f 
erklarte der General, daß er ohne Geld in Kbartum 


Iſt es 
Haſt Du das Geld vder⸗ 
mißt oder hat Dir Imand meinen ſchmählichen Han- 
Ich halte den Athem an und beuge 
den Nacken, als ſolle ich einen Todesſtreich empfan⸗ 


ftodte mein Blut, ich ballte die Fauſt und biß die E 
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große e mit ſich führe, 
und da ſteigt denn natürlich 
auch die Beduinenſtämme von dieſer Thatſache Kennt- 
niß erhalten und durch den Reiz des Goldes leicht 
zu einem Unternehmen verlockt werden könnten, das 
ſich dem General gefährlich erweiſen würde. Man 
erinnert an das Schickſal des Profeſſors Palmer, der 
im vorigen Jahre von Suez aus mit einem größeren 
Geldbetrag unter die Araberſtämme ſich begeben, um 
Kameele für die engliſche Armee anzukaufen. Er fiel 
bekanntermaßen mitſammt feinen Begleitern der Beute- 
luft der Araber zum Opfer. Es giebt engliſche Blät- 
ter, welche ſo weit gehen, die Regierung aufzufordern, 
ſie möge General Gordon zurückhalten und ihn, ehe 
er die Wüſte erreicht, zurückberufen, denn wenn eine 
Kataſtrophe ſich ereignen würde, jo würde die Blut⸗ 
ſchuld ganz und gar auf Diejenigen fallen, welche 
den General in das gefährliche Unternehmen geſchickt 
haben. 


Ausland. 


Paris, 4. Februar. Die Schlappen des Ka- 
binets und der Tod Rouhers füllen heute die Blät- 
ter; es kommt aber nichts dabei heraus, was nicht 
ſchon oft geſagt wäre; Rouher war ein treuer Die- 
ner ſeines Herrn, ein richtiger Auvergnat und Advo— 
kat; und Ferry iſt ſein richtiger Nachſtreber, obwohl 
unter ungünſtigern Verhältniſſen, und er wird Mi- 
niſter bleiben und wirthſchaften wie Rouher, wenn 
auch Republik und Kredit Frankreichs dabei zu Grunde 
gehen — dabei ſtets überzeugt, daß er Frankreichs 
Größe und Rache fördere und in der Weltgeſchichte 
eine Figur ſpielen werde. Die Bonapartiſten thaten 
in der Kammer heute ihr mögliches, um zu verhin⸗ 
dern, daß der Vierundvierziger-Ausſchuß Clemenccaus 
nicht um 1 Uhr am Donnerſtag ernannt werden 
ſolle; aber 274 gegen 243 Stimmen blieben bei 
dieſer Tagesordnung, und jo wird der Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß ohne die Bonapartiſten gewählt werden. 
Frankreich verliert nichts dabei, wie es bei Rouhers 
Tode nichts verliert. Der Bonapartismus hat mit 
dem Tode des Prinzen Louis an Zuſammenhang und 
Ausſicht ſo verloren, daß alle Verſuche, ihn wieder 
emporzubringen, der Galvanifirung von Fröſchen glei⸗ 
chen. Ferry iſt übrigens gar nicht empfindlich. Er 
hat nacheinander acht Schlappen gemächlich eingeſteckt: 
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lichen Beſtimmungen nicht zur dortigen Kommunal- 
ſteuer herangezogen werden können. Die Verhandlun⸗ 
gen im Abgeordnetenhaus über dieſen Gegenſtand ſind 
bekannt, es wurden die Petitionen der Staatsregie⸗ 
rung überwieſen mit dem Wunſche, die Angelegenheit 
baldmöglichſt im Sinne der Petenten zu regeln. — 
Schließlich ſtand noch ein erneuter Antrag des Ge- 
meinde⸗Kirchenraths und der Gemeinde Vertretung zur 
Debatte wegen Ueberweiſung des Lemkeſſchen Legats 
an den Kirchenbaufonds. Eine Wittwe Lemke hatte 
zum Bau einer Kirche ein Legat vermacht, welches 
3. Z. mit Zinſen 832,38 Mk. beträgt; bereits ein⸗ 
mal war die Ueberweiſung an den Kirchenbaufonds 
beantragt, aber von der Verſammlung nicht geneh⸗ 
migt, weil fie den Kirchenrath und die Gemeinde- 
Vertcetung zur Empfangnahme nicht für legitim hielt. 
Nachdem jedoch durch ein Schreiben des Konſiſtoriums 
dieſer Zweifel gehoben iſt, wurde die Uebergabe des 
Legats genehmigt. — Hiermit war die Tagesordnung 
der öffentlichen Sitzung erſchöpft, es folgte noch eine 
geheime Sitzung von längerer Dauer, in welcher u. A. 
Anträge wegen des Verhaltens einiger Polizei⸗Ser⸗ 
geanten zur Debatte ſtanden. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 6. Fe⸗ 
bruar. — Anklage wider die Miethsfrau Wittwe 
Bertha Dor. Sophie Bockendahl, geb. Fröde⸗ 
ner, aus Grabow und deren Sohn, den Scheeren- 
jchleifer Guſt. Bockendahl aus Pölitz wegen 
wiſſentlichen Meineids. (Schluß.) 

Nach längerer Beweisaufnahme gaben die Ge⸗ 
ſchworenen ihr Verdikt auf Nichtſchuldig des wiſſent⸗ 
lichen, dagegen auf Schuldig des fahrläſſigen Mein- 
eides ab und wurden beide Angeklagte zu je 3 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 

Anklage wider den früheren Poſtſekretär Samuel 
Otto Wagner aus Greifenhagen wegen Unter⸗ 
ſchlagung im Amt und Buchfälſchung. 

Wagner iſt geſtändig, in der Zeit vom April 
bis Juni 1883, als er in Greifenhagen als Poſt- 
ſekretär angeſtellt war, in 102 Fällen Poſtanweiſun⸗ 
gen 2, 3 bis 5 Tage unterdrückt und dann erſt ge⸗ 
zahlt zu haben. Er giebt zu, ſeit 4 Jahren fortge- 
ſetzt dadurch Schiebungen gemacht zu haben, daß er 
frühere Defekte deckte und ſo, wie er ſich ausdrückte, 
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Wahl, ebenſo wenig dürfen die oftm 
Phraſen mit dem im Allgemeinen hochpoetiſchen und 
edlen Dialog identifizirt werden. Wirkſam für die 
Bühne iſt indeſſen jedes Wort des großartigen 
Werkes, ob es nun ſchön iſt oder nur ſo klingt. 
Wir haben das faſt phänomenale Talent Wildenbruchs 
ſchon bei Beſprechung anderer ſeiner Werke gerühmt 
und ihn unſeren Klaſſikern an die Seite geſtellt. Ge⸗ 
lernt hat der Dichter von Schiller und Shakeſpeare 
jedenfalls Ungeheures und faſt müßte man ihm den 
Vorwurf machen, daß er mit ihrem Handwerkszeug 
arbeite, wenn dieſes Jedem zu Gebote ſtehende Recht 
nicht eben ein Beweis für ſein großes Talent wäre. 
Doch zu den „Karolingern“. 

Wir befinden uns im Jahre 840, zu Worms 
in der Vorhalle der Kaiſerburg Ludwig des Frommen. 
Wir finden hier die mauriſche Fürſtentochter Hamatel- 
liwa am Boden hingeſtreckt, neben ihr ihren treuen 
Diener Abdallah, deſſen finſteres brütendes Weſen 
gleich den Poſten kennzeichnet, den er in der Entwicke⸗ 
lung des Dramas einzunehmen hat. Wir hören, 
daß beide dem Grafen Bernhard von Barcelona, dem 
Maurenbeſieger, nach Worms gefolgt ſind. Bern⸗ 
hard war im Streite verwundet und von Hamatelliwa 
aufopfernd gepflegt worden. Was ſich heutigen Tages 
oft ereignet, kam auch ſchon vor 1000 Jahren vor. 
Patient und Wärterin wurden von gegenſeitiger heißer 
Liebe ergriffen und da in ſolchem Falle das Weib 
dem Manne folgen ſoll, unbekümmert um das eltern- 
liche Loos, jo werden wir es nicht unbegreiflich fin⸗ 
den, daß der arme Maurenfürſt den Verluſt ſeiner 
Tochter zu beklagen hat und Hamatelliwa nur in der 
Geſellſchaft ihres Bernhards froh und glücklich ſein 
kann. „Wehe dem Chriſten, wenn er an dem von Ab- 
dallah väterlich geliebten Mädchen Verrath üben wollte!“ 
ruft Abdallah ſeiner Herrin zu und der Zuſchauer 
wird durch Ton und Situation ſchon auf das Eintreten 
dieſer Möglichkeit vorbereitet. Bernhard kommt an 
den kaiſerlichen Hof, er wird für feine Heldenthaten 
zum Kämmerer ernannt. Er ſieht die junge Kaiſe⸗ 
rin, Judih, Ludwigs zweite Gemahlin. Schon als 
Mädchen hat Bernhard fie geliebt. Das Verlangen, 
die Kaiſerin ſein nennen zu können, wogt ſtürmiſch 
in ihm. Es muß verſucht werden, jedes Mittel hel⸗ 
ligt den Zweck. Die Gelegenheit iſt günftig. Der 


En 


als wuchernden Tage. Der 
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Rünftler hat ſich und ſein Organ in 
einer Gewalt, die Bewunderung erzeugt. Dieſe jono- 
ren etwas dunkel gefärbten Töne aus der markigen, 
eiſernen Geſtalt, dieſe durch bohrenden, damoniſchen 
Blicke, die königliche Größe in jeder Poſe und Bewe⸗ 
gung gaben dem Bernhard eine fascinirende Bedeu- 
tung und ſchufen dem Wildenbruch'ſchen Helden eine 
Sympathie, wie ſie ihm der Leſer der Dichtung nie 
ſchenken kann. Herrn B urg's glänzende Leiſtung 
haben wir ſchon gerühmt. Ebenso befriedigten uns 
in hohem Maße Frl. LArronge als Judith, jo- 
wie die Herren Poſſanski (Lothar), Senſf⸗ 
Georgi (Kalſer Ludwig), dem außerdem für die 
vorzügliche Regie vollſte Anerkennung gebührt, und 
Manke (Maure), als auch die Herren Tſchirſch 
(Abdallah), Seidler (Rudthardt), Fron eck (Lud 
wig). Auch Frl. Sauer (Hamatelllwa) konnte ge- 
nügen, obwohl ſich nicht leugnen läßt, daß aus die⸗ 
ſer Rolle noch viel mehr gemacht werden konnte. Die 
Chorknaben benahmen ſich ungebührlich und un⸗ 
anftändig, es iſt nicht unſere Sache die Urſache zu 
ergründen, wodurch ihre Störungen hervorgerufen wur⸗ 
den. Wir hoffen, die Regie wird die Schuldigen zu 
ſtrafen wiſſen. 


H VR. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Kean, oder: Genie und Leidenſchaft.“ Schauſplel 
in 5 Akten. 


Wegen unbefugter Führung des kaiſerlichen 
Wappens iſt dem „Deutſchen Theater“ 
in Berlin eine polizeiliche Strafverfügun g zu- 
geſtellt worden. Die Sozietäre des Inſtituts haben 
jedoch die Entſcheidung des Richters beantragt. Be⸗ 
kanntlich zeigt der Adler, welchen das „Deutſche 
Theater“ als Wappen erkor, an der Stelle, an wel⸗ 
cher ſich bei dem Reichsadler fein preußiſcher Genoſſe 
in vertleinertem Maßſtabe befindet, die tragiſche und 
die lomiſche Maske. 

— Klara Ziegler, welche ziemlich bedenklich 
erkrankt iſt, befindet ſich zur Pflege bei einer mit ihr 
verwandten Familie in Bamberg. Auch der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Lucca ſoll zu wünſchen übrig 


laſſen; fie hat ſich von der Leitung der Wiener 


ER eine Ruhepauſe von einigen Wochen er- 
eten. 


Kaiſer hatte ſchon früher ſein Reich unter die Söhne 
erſter Ehe, Lothar, Ludwig und Pipin getheilt, nun 
iſt ihm aber aus der zweiten Ehe noch ein Sohn, 


„ein Loch zu, das andere aufmachte“. Ferner hat 
er am 15. Juni einen Poſtauftrag über 360 Mk. 
35 Pf. an Herotitzty und de la Barre hierſelbſt, 


Verwerfung der 50 Millionen für die Koloniftrung 
Algeriens, Annahme des Amendements Philipppoteaux, 
Tagesordnung über das amerilaniſche Schweinefleiſch, 


(welch 


Verwerfung des Kredits für die Senegalbahn, Ver-] welcher Betrag von dem Kaufmann Albrecht in Grei⸗Karl, alſo ein vierter Erbe erwachſen. Die ehrgeizige Vermiſchtes. A 
werfung mehrerer Kredite im Kultusminiſterium, ge⸗ffenhagen gefordert und auch am 20. Juni eingezahlt Tochter Welf's ſtrebt danach, ihrem Kinde ebenfalls — Das unruhige uebel) „Dottor“, tholit 
zwungene Aufgebung der Geſetzentwürfe über die Un⸗Jwar, behalten und die Poſtauftragskarte zerriſſen. eine Krone zu ſichern und beſtürmt in ihrer von Ehr-ſagte eine geſchwätzige Dame, die durchaus krank fein beend 
vereinbarkeiten und die neue Eintheilung von Paris, Am 20. Juni hat er 3 Poſtanweiſungen über 110 geiz erzeugten oder angeſtachelten Liebe ihren Gemahl, will, zu ihrem Arzt, „Sie müſſen mir etwas ver- nen 
endlich trotz heftigſter Einrede Annahme des Clemen⸗] Mk. 60 Pf., 112 Mk. 50 Pf. reſp. 300 Mk., jene erſte Verordnung umzuwerfen, aljo in aller Form] ſchreiben.“ — „Ach was“, erwieert der Doktor, na - Kam 
ceauſchen Ausſchuſſes. die in Greifenhagen aufgegeben, nicht gebucht und [einen Eidbruch zu vollziehen. Der Kaiſer wagte] dem er der Dame den Puls gefüblt, „Ihnen fehlt Entgt 
Paris, 4. Februar. Der Tagesbefehl des Ad- das Geld für fi bedalten. Ferner hat er in 6 nicht. Da erſcheint Bernhard, der ſich der Jugend⸗ nichts, als ein wenig Ruhe.“ — „Aber jo ſehen neue 
mirals Courbet nach der Einnahme von Sontay] Fällen auf Poſtanweiſungen eingegangene Beträge von] geliebten zu Füßen wirft und der Kaiſerin tolllühn] Sie doch nur meine Zunge an“, Hagte die aufgeregte giebig 
lautet: 40 Mk., 100 Mk., 200 Mk., 375 Mk. und 21 ſeine Liebe geſteht. Er ſchlägt ihr das Tauſchgeſchäft, Patientin. — Der Doltor befleht die Zunge genau ferner 
„Soldaten und Matroſen! Die Forts von] Mal 400 Mk. an fi genommen und nicht gebucht. eine Königs- oder gar die Kaiſerkrone für Karl ge- und erklärt dann mit wiſſenſchaftlichem Ernſt: „ga, Schu 
Phuxa und die Citadelle von Sontay find fernerhin] Schließlich verſchwand er plötzlich aus Greifenhagen] gen ihre Liebe vor. Der Handel wird acceptirt und ja, Ihre Zunge iſt es beſonders, die Ruhe br 2 um 
berühmt geworden durch Eure Tapferkeit. Ihr habt] und eine Reviſion feiner Kaſſe ergab ein Defizit von aus Ehrgeiz wird die Kaiſerin zur 6 in a ER ET . Ges 
einen furchtbaren Feind beſiegt und wieder ein weiteres] 2398 0 5 Pf., da Ne 8 ſeiner Woh . Benz, die Realiſtru ung + e. Mom 
i nung no oſtanweiſungen fand, we er ausge⸗ „ 5 ' Bernhards 9 onius im Au hen Inſtitutes uůj 
PF f ae jr 4 die Kaiſerin ein Stück ihrer Ehre hin, bis ſie im geotegil ii iu 


auf ſeine Kinder zählen kann. Seid ſtolz auf 
Eure Erfolge. Sie künden die Pacifirung von Ton⸗ 
kin an. 

Gegeben im Hauptquartier von Sontay, 

den 17. Dezember 1883. 
Courbet. 

London 6. Februar. Oberhaus. Bei der 
geſtrigen Debatte über die an die Königin als Ant- 
wort auf die Thronrede zu erlaſſende Adreſſe wies 
Lord Granville die Kritik Salisbury's zurück und er⸗ 
klärte, die von Salisbury angelündigte Bill gegen die 


zahlt hatte, reduzirte fich dleſes Defizit auf 2158 Mk. 
45 Pf. W. wurde feſtgenommen, nachdem er in⸗ 
zwiſchen durch das Schwurgericht zu Potsdam wegen 
verſuchter Erpreſſung zu 4 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden war. (Die Anklage war damals auf 
verſuchten Raub gerichtet.) Wie ſchon bemerkt, war 
Wogner geſtern im vollen Umfange geſtändig, zu ſei⸗ 
ner Entſchuldigung führte er aus, er habe früher in 
Berlin Schulden machen müſſen, und als er die 
Stelle in Greifenhagen erhalten, hätten ihn die Gläu⸗ 
biger auf das Härteſte bedrängt, ſo daß er zu den 
Unterſchlagungen gezwungen geweſen ſei. Da ihm 


Schlafgemach Karls ſich dem kühnen Helden ganz in 
die Arme wirft und ihm im Schloßpark das erſehnte 
Stelldichein giebt. Da erſcheint die verlaſſene Pa⸗ 
matelliwa, die das zärtliche Paar belauſcht hat. Zwei 
Abgeſandte ihres Vaters erbitten zu gleicher Zeit von 
Bernhard die Auslieferung der Maurin. Anfänglich 
verweigert er dieſelbe, als er indeſſen mit ſolcher den 
Mauren ein Geheimniß, eine die älteren Söhne Lud⸗ 
wigs kompromittirende Botſchaft Pipins an Lothar 
entlocken kann, willfahrt er in die Auslieferung, be⸗ 
kümmert um die Bitten Hamatelliwas. Sie kennt 
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Stodholm nach den Gebirgeflächen in der Umgegend 
von Storlien begeben, um die dortigen Schneemaſſen 
mikroſkopiſch und chemiſch auf ihren etwaigen Gehalt 
an metalliſchen Stoffen (Kobolt und Eiſen) zu unter⸗ 
ſuchen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 6. Februar. Die Leiche der Prin- 


zeſſin Georg wird heute Abend 10 Uhr von dem 
prinzlichen Palais nach dem Palais am Taſchenberge 
übergeführt werden, während die Beiſetzung in der 
Familiengruft in der katholiſchen Kirche am Freitag 7 


Vieheinfuhr werde die Regierung ſorgfältig in Erwä⸗ 
gung ziehen. Was Egypten angehe, jo halte die Re-auch die vorgeſetzte Behörde ein gutes Zeugniß gab 


Uhr Abends erfolgen ſoll. Das Hoftheater bleibt,“ 
dahin geſchloſſen. 


den Grund dieſer Liebloſigkeit ihres angebetenen Bern⸗ 


0 


Br erung daran feſt, die Truppen zurückzuziehen, ſobald und ihn als einen im Dienſte prompten Beamten] hards nur zu gut und fteht im Begriff, in Gegen⸗ Die offlelle Kondoleng win... 

RR 5 de 1 0 geſtatteten. Inzwiſchen ſei es, hinſtellte, bewilligten ihm die Geſchworenen mildernde] wart des jugendlichen Karls das Verhältniß Eber⸗ ben E Ds Es 1 
nothwendig, daß Egypten die Rathſchläge Englands Umſtande. Der Gerichtshof erkanute auf 2 Jahre] hards zur Kaiſerin zu verrathen. Ein tödtender be rann sen 5 We aue' treffen Vorredi 
befolge. Die engliſche Regierung habe jüngſt der] Gefängniß und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Dolchſtich Eberhards verſchließt ihr indeſſen den Mund. München, 6. Februar. In 9 len ein. einer ai 
egpptiſchen ihren Entſchluß mitgetheilt, den Khedive in — Der Privatdozent Dr. Albrecht Budge] Die Mauren verkünden ihm Rache. Leichtſinniger ieee e beute — Annas Amıner * ddainiſch 
der Vertheidigung des eigentlichen Egyptens bis zum zu Greifswald iſt zum außerordentlichen Profeſſor in] Weiſe hat Bernhard den alten Abdallah zum Ver⸗ tonfefioneen Geſchſchteunterrichts ei treff des Seoffa; 
rothen Meere zu unterſtützen; die Wiedereroberung | der mediziniſchen Fakultät der dortigen Univerfität er- | trauten gemacht und durch ihn fi ein ſchleichendes die Sti 5 N ? ala ajorität leide. 
des Sudans ſei unthunlich. Der Schluß der Rede] nannt worden. Gift für den greiſen Kaiſer beſorgt. Zu ſpät iſt es, gegen die Summen der Linken angenommi eine gl 
lautete: „Wir halten uns für verpflichtet, die Sicher⸗ — Dem Lehrer Hohenſee zu Neuklenz im] den Mauren aus dem Wege zu ſchaffen, er befindet ſich den jei 
beit und Ruhe Egyptens 19 zu nen, bis der 8 Au und dem 1 Lehrer und Küſter wer 75 1 5 8 = ee m ir Vor dem Berliner Th. paß 1 
5 weck erreicht iſt, für welchen unſere Armee nach] Sperendivano zu Geiglitz im Kreiſe Regen-] und Ludwig. Vermittelſt derden Mauren entlockten Botſcha men, 
2 en 1 walde iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen] nämlich hat Bernhard auf dem Reichstage zu Worms Eden-Theat,, bum 
4 Die Adreſſe wurde ſchließlich angenommen.] worden. die kriegeriſchen, ehrgeizigen Abſichten dieſer älteften N 8 B. Schenk. 1 den v 
. Richmond beantragte eine Bill behufs Abänderung des — . ä ⅛ Söhne Ludwigs verrathen und den Kaiſer zur Auf- Heute, Donnerſtag, Abends 7ÿ 1. der € 
HGieſetzes über die Vieheinfuhr. Dieſelbe wurde in er- Etadt⸗Theater hebung feiner früheren Verordnung beftimmt. Karl Große Parforce⸗Vorſt ung tung 
ſter Leſung angenommen. „Die Karolinger“, Tauerſpiel in fünf] wird gekrönt. Der Krieg ſoll entbrennen und ſchon mit neuem, reichhaltigem Progr babe. 
Bei der Adreßdebatte im] Unterhauſe wurde ein] Aufzügen von Ernſt v. Wildenbruch. ſieht Bernhard ſein Gebäude errichtet, da ſoll es in Keen pin 1 nur Bel. Ahpeifung, Form 
die Politik des Kabinets in Egypten mißbilligendes Weniger mit den „Karolingern“ als mit dem letzter Stunde in ſich zerfallen. Der Kaiſer iſt dem ersſttenden miöſttalſchel Wundermenſcchrer Art acht 
Aumendement Bourke's, welches beſagt, daß für die] Grafen von Barcelona hat der Zuſchauer es in dem Tode nahe, Karl verläßt heimlich das kaiſerliche Lager 1 guten 

Ziele der Regierung keine Maßregeln wirkſam fein] wieder weniger hiſtoriſchen als romantiſchen Drama] und begiebt ſich in das ſeiner Brüder, wo Abdallah u. 0 3 w 
würden, wenn dieſelben nicht auf der beſtimmten An- zu thun, das durch edle Diktion wie geſchickte Szene- ſchon zum Verräther an Bernhard geworden iſt. Er 1 1775 2 0 lang In Bap aon eigen ad 2 ng 
erkennung der durch Englands Einmiſchung in Egyp⸗] führung von außerordentlicher Bühnenwirkſamkeit ift| muß hier das Gräßlichſte DER Der Bruderkrieg e ür ca kürzen Gackſp'el Wiege i Es 
ten übernommenen Verpflichtungen beruhten, mit 77 und das große Talent des Dichters zum Iheater- | Wird nee Lothar und Ai wollen von dem J winnen N f Bas 
BR. gegen 20 Stimmen abgelehnt. Die, Debatte über das ſchriftſteller auf das Unzweideutigſte bekundet. Nicht ſterbenden Vater Verſöhnung erbitten und kommen Nen! Heute: Neu! SGeiſt 


zum Kaiſer. In einer ſtark an „Hamlet“ erinnern⸗ 
den Szene wirft Karl ſeiner Mutter ihre Schuld vor; 
er jagt ſich los von ihr, doch hält er noch in Ger 
genwart des ſterbenden, ſeine Söhne ſegnenden Vaters 
ſein kindliches Verhältniß zu ſeiner verworfenen Mut- 
ter aufrecht. Der Kaiſer ſtirbt, Lothar ergreift die 
Krone und proklamirt ſich zum Kaiſer, da tritt Bern⸗ 


weites Gaftipiel 


Jigg u. Joggl! 


Ferner gelangen zur Vorſtellung: 


Die Zauber- und Geiſterwelt. 


Amendement Bourke's ſollte bis Donnerſtag dauern, | eine Szene, nicht ein Detail aus dem wahrlich nicht 
da aber keiner der Miniſter ſich im Haufe anweſend] an Mangel an ſtofflichem Material leidenden Drama 
befand, erfolgte die Abſtimmung über das Amendement, | ift zu viel, nicht eine Figur bleibt unthätig in dem 
besvor ſeitens der Regierung eine Erklärung über das- Betriebe des großartigen Werkes. Daß daſſelbe nun 
ſelbe ſtattgefunden hatte. Die Berathung der Adreſſef auch fehlerfrei ſei, ſoll beileibe nicht behauptet werden, 
wird fortgeſetzt. denn in dem großen Vorzuge des Drama's für die 
Bühnenwirkſamkeit ſtecken eine Menge nicht ganz un⸗ 
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7 Provinzielles. bedeutender Vorwürfe für die dichteriſche Bedeutung] hard dazwiſchen und nimmt dieſelbe für Karl in An⸗ uliches Auftreten des Direktor duc 
m Stettin, 7. Februar. In der geſtrigen öffent- | der „hiſtoriſch“ und „national“ ſein ſollenden Tra- ſpruch. Doch dieſer verwirft dies Geſchenk und ſchleu⸗ Perſo 11 80 A hir 
= lichen Sitzung der Stadtverordneten zufgödie. Dieſelben laſſen ſich in der Hauptſache in dem dert nun Anklage über Anklage über Bernhard, durch Maler N ien um die Erde schr 
Grabow, welche nur ½ Stunde währte, bot die einen Worte vereinigen, daß dem Werle das hi fto- Abdallahs Gegenwart den Beweis führend. Judith Ae gain Vorführung der i 
Tagesordnung nur wenig Intereſſe. Nach Kenntniß-riſſche Gepräged durch pie Beſtellung des [Grafen] ſoll das Urtheil über den Mörder und Verräther aus- Unwedecruflich borlegte und G 4 
nahme des Kaſſen⸗Reviſions⸗Protololls vom Monat von Barcelona, der Maurin Hamatellwa und der n ſpricht ae 79 5 1 7 5 = u Original⸗ Geiſter⸗ e⸗ En 
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